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Ach und was für ein Schmutzt antwortete Mascha und
teide liefen zum Tore zurück .

„ Ich mutz wohl schrecklich aussehen , dachte die Kranke .
— Nur so schnell als möglich ins Ausland , dort werde ich bald
wieder gesund werden . "

Nun . wie geht es Dir . meine Liebe ? sagte der Gatte , in -
dem er an die Kutsche herantrat , noch mit einem Bissen im
Munde .

„ Immer ein und dieselbe Frage . " dachte die Kranke , „ und
ißt dabei . "

So so . murmelte sie durch die Zähne .
Weißt Du . meine Liebe , ich fürchte , die Reise wird Dir

schaden bei diesem Wetter . Eduard Jwanowitsch meint es
euch . Sollen wir nicht umkehren ?

Sie war ärgerlich und schwieg .
Das Wetter wird besser werden , der Weg wird vielleicht

glatter sein , und auch Dir kann besser werden , dann könnten
wir alle zusammen fahren .

Verzeihe . Hätte ich Dir nur früher nicht gefolgt , ich
wäre jetzt in Berlin und wäre ganz gesund .

WaS soll man tun . mein Engel ? Es war unmöglich .
Du weißt es ja : aber jetzt , wo Du einen Monat hier bleiben

wolltest , würde Dir bedeutend besser werden , ich würde meine

Geschäfte erledigen , wir könnten die Kinder mitnehmen . . .
Die Kinder sind gesund und ich nicht .
Aber bedenke doch , meine Liebe , bei diesem Wetter ? Wenn

Dir unterwegs schlimmer würde . . . so ist man wonigstens
zu Hause .

Und wenn schon zu Hause ? . . . sterben zu Hause ? ant -

ivortetc die Kranke erregt . Aber das Wort „ ste ' - ben " hatte sie

offenbar erschreckt , sie sah ihren Gatten flehend und fragend
an . Er senkte die Augen und schwieg . Der Mund der Kranken
zuckte plötzlich wie bei einem Kinde , und Tränen stürzten aus

ihren Augen . Der Gatte bedeckte sein Gesicht mit einem Tuche
und entfernte sich schweigend von der Kutsche .

Nein , ich will fahren , sagte die Kranke : sie richtete die

Augen gen Himmel , faltete die Hände und flüsterte un °

zusammenhängende Worte . — Mein Gott , wofür das ? sagte

sie , und ihre Tränen strömten immer reichlicher . Sie betete

lange und inbrünstig , aber in ihrer Brust war ein schmerz -

liches , - beklommenes Gefühl ; auch der Himmel , auch Felder
und Wege waren so grau und düster und derselbe herbstliche
Nebel lag ohne dichter , obne lickter zu werden aus dem

Schmutz der Strotzen , auf den Dächern , auf der Kutsche , auf

den Schafpelzen der Kutscher , die unter fröhlichem , lautem

Geplauder die Räder schmierten und die Pferde schirrten . .

II .

Die Kutsche war angespannt , aber der Kutscher fehlte .
Er war in die Kutschcrstube gegangen . In der Stube war

cs schwül , dumpfig , dunkel und drückend ; es roch nach

Menschen , nach srisch gcbackencm Brot , nach Kohl und Schaf¬

fellen . Mehrere Kutscher waren im Zimmer , die� Köchin

mächte sich am Ofen zu schaffen , oben aus dem Ofen lag

in einen Schafpelz gehüllt ein Kranker .

Onkel Elifjodor I he Onkel Ehsjodor , sagte ein junger
Bursche , ein Kutscher , der im Schafpelz , die Peitsche am

Gürtel , ins Zimmer trat und sich deni Kranken zuwendete .
Was willst Dn von Fjodor . Du Strolch ? rief einer der

Kutscher . Dort in der Kutsche wartet mau auf Dich .

Ich will ihn um die Stiefel bitten , meine sind schlecht

geworden , antwortete der Bursche , ivarf dabei sein Haar zu -
rück und steckte seine Handschutze in den Gürtel . Schläft er

clwa ? He. Onkel Chfjodorl rief er . näher an den Ofen heran -

tretend .
Was denn ? ließ sich eine fchivache Stimme vernehmen .

und ein rotes , mageres Gesicht beugte sich über den Ofen -

rand . Eine breite , hagere , bleiefc . mit Haaren bedeckte Hand

zog den Rock über die eckige Schulter , die in ein schmutziges
Hemd gehüllt war . — Gib mir zu trinken , Bruder . WaS

willst Du ? . . .
Der Bursche reichte ihm den Wasserkrug hm .

Sieh mal an . Fedja , sagte er stockend — steh mal an , gelt .
Du brauchst doch jetzt die neuen Stiefel nicht , gib sie mir —
Du wirst ja nicht drin gehen .

Der Kranke sank mit dem müden Kopf auf den glänzender »
Krug , tauchte den dünnen , herabhängenden Schnurrbart in
das dunkle Wasser und trank schwach und gierig . Sein wirrer
Bart war unsauber . Die hohlen , trüben Augen konnten sich
rair mit Mühe zu dem Gesicht des Burschen erheben . Als er
genug getrunken hatte , wollte er die Hand erbeben , um die
feuchten Lippen zu trocknen , aber er konnte nicht und trocknete
sie an dem Aermel des Rockes . Er sprach kein Wort , atmete
schwer durch die Nase , sah dem Burützen fest in die Angel »
und nahm alle seine Kräfte zusammen .

Hast Du sie vielleicht schon jemand versprochen ? sagte der
Bursche , dann ist cs umsonst . Die Hauptsache ist , cs ist drautzcn
naß und ich muß fahren . Da dachte ich mir . willst den Fjedka
um die Stiefel bitten , gelt , er braucht sie ja nicht . Wenn Du
sie vielleicht selbst brauchst , sag ' s nur . . .

In der Brust des Kranken begann cs zu glucksen und zu
röcheln : er beugte sich vornüber und erstickte fast an einem
hohlen Husten tief im Halse .

Ei , wie . selbst brauchen ? schrie die Köchin gellend durchs
ganze Zimmer . Schon den zweiten Monat kommt er nicht
vom Ofen herunter . Sieh doch , wie er sich quält , es tut
einem selbst förmlich web . wenn man ' s nur mit anhört . Wie

sollte der Stiesel brauchen . In neuen Stiefeln werden sie
ihn nicht begraben . . . und Zeit wär ' s längst . Gott verzeih '
mir die Sünde . Sich , wie er sick quält I Wenn man ihn
wenigstens in eine andere Stube brächte oder sonst wohin .
Da heißt c3 . in der Stadt sind Krankenhäuser . Geht denn
das — er nimmt die ganze Ecke ein , na . und fertig ! Nicht
rühren kann man sich , und da verlangt Inan noch Reinlichkeit i

Heda . Serjoga i Mach , daß Du auf den Bock kommst ,
die Herrschaft wartet , rief der Postmeister durch die Tür .

Scrjoga wollte schon gehe » , ohne die Antwort abzu -
warten , aber der 5kranke gab ihm während des Hustens mit
den Augen zu verstehen , daß er antworten wollte .

Nimm Dir die Stiefel . Serjoqa , sagte er . nachdem er den

Husten unterdrückt und ein wenia gerutzt hatte ; aber Hove ,
einen Stein kaufst Du mir . wenn ich sterbe , fügte er mit

heiserer Stimme hinzu .
Dans schön , Onkel , ich nehme sie also , und den . Stein ,

ja bei Gott , den Stein kauf ' ich Dir .

Nicht wahr , Kinder , Ihr habt ' s gehört ? konnte der Kranke

noch sagen , dann legte er sich wieder zurück und begann
wieder zu husten .

Gewiß haben wir ' s gehört , sagte einer von den Kutschern .
— Geh , Serjoga , auf Deinen Bock, da ko . mmt schon wieder

der Postmeister gelanscn . Die gnädige Frau von Schirkin ist
dock krank .

Serjoga zog schleunigst seine abgerissenen . unVerhältnis -

mäßig großen Stiesel ab und schleuderte sie unter die Bank .

Tie neuen Stiefel von Onkel Fjodor paßten ihm vortrcsflich .

Serjoga betrachtete sie von allen Seiten , dann aina er zur
Kutsche .

Eil prächtiae Stiefelt Gib her . ich will sie schmieren .
sagte einer der Kutscher , der einen Teerpinsel in der Hand
hielt , gerade als Scrsoga aus den Nock gekrochen war und die

Zügel ergreifen wollte . — Hat er sie umsonst gegeben ?

Bist Tu cttva neidisch , antwortete Serjoga , indem er sich
erheb , um die Schöße seines Rockes über die Beine zu werfen .
— Laß nur ! nun los , meine Freundchen , schrie er den Vierden

zu . fuhr mit der Peitsche durch die Luft , und die Kutsche nnt »

die Kalelche mit ihren Insassen , Koffern und Kisten rollten

schnell über die feuchte Landstraße dahin und verschwanden in

dem grauen Herbstnebel .
Der kranke Kutscher war in der dumpfen Stube auf dem

Ofen geblieben . Er hustete nicht , drehte sich erschöpft aus die

andere Seite imd ward stille .

In der Stube gingen bis zum Abend Leute ein und auS

und aßen und tranken . Ten Kranken hörte man nicht mehr .

Bevor es Nacht wurde , kroch die Köchin auf den Ofen und

warf ihm einen Schafpelz über die Füße .
Sei nicht böse aus mich , Nastaßja , murmelte der Kranke :

ich iverde Dir bald den Winkel räumen .



Gut . gut . tut nichts . Mtatzka . Wo tut ' s Dir wB . sag

voch . Onkel .

Hier drin , alles abgezehrt . Gott weiß . was .

Und tut Ttr die Kehle weh . wenn Du hustest ? .
Ueberall tut es weh . Mein Tod ist gekommen , ach, ach.

ach ! stöhnte der Kranke .
Deck Dir nur die Beine zu ; so, siehst Du , sagte Nastaßja .

indem sie den Rock über ihn deckte und vom Ofen herunter -

stieg .
Während der Nacht beleuchtete ein schwaches Nachtlicht

die Stube . Nastaßja und an die zehn Kutscher ichliefen laut

schiwrchend auf der Diele und aui den Bänken . � Nur der

Kranke röchelte schwach , hustete und drehte sich auf dem Ofen

von einer Seite auf die andere . Am Morgen ward er ganz

still .
Merkwürdig , was ich heute Nackt geträumt habe , sagte

die Köchin , als sie am anderen Morgen in der Dämmerung

sich aus dem Schlafe reckte . Ich sah . Onkel Cvfiodor kriecht

vom Ofen herunter und geht hinaus , um Holz zu bauen . Hör ' .
Nastaßia . sagt er . ich will dir helfen , und ich sage ihm . was ,
du willst Holz hauen ? Da nimmt er euch die Art und beginnt
zu hauen , so schnell , dast die Späne fliegen . Was . sage ich .
du bist ja doc! > krank gewesen ? Nein , sagt er . ich bin aesund .
Und wie er ausholt , wird m' r ganz angst . Ich �reie aus

» . . und ich bin wach . — Ist er vielleicht aeitorben ? . . .
Onkel Chnodorl He. Onkel ! Fjodor gab keine Antwort .

Ist er gestorben ? Muß doch mal sehen . einer der

Kutscher , der jetzt erwachte .
Tie bleiche , von rötlichen Haaren bedeckte Hand , die vom

Ofen herabhing , war kalt und bleich .
Das muß man dem Poghalter sagen . Er scheint tot

zu sein , sagte der Kutscher .
Verwandte hatte Fjodcr nicht , er war von weit her ge -

kommen . Am folgenden Tage begrub man ihn auf dem

neuen Kirchhose hinter deni Wäldchen , und Nastaßja erzählte
noch viele Tage allen den Traum , den sie gehabt hatte , und

daß sie die Erste war . welche Onkel Fjodor gesehen hatte .

�Schluß folgt . )

Waiidruck Verlolm . )

Krucler im k ) errn .
Von HanS Aanrud .

ES war Pferdemarit in dem kleinen Städtchen .
Lbcn im Tal kam ecn großer breitschulteriger Mann mit

einem gefurchten , ernsten Gesicht die Straße langsam herunter -
gefahren . Er saß in einem mit einer Mähre bespannten Karren
auf einem Sack Heu . E- Z ruhte das unendliche , hofsrnrngslose
Einerlei der Langenwcile über der ganzen Fahrt : der Weg lag
traurig lang und flach und öde vor ihm ; alle mußten schon zum
Markt gekommen sein , und noch niemand war auf dem Heimweg
und fuhr als vornehmer Herr nach Hause .

Die Mähre vor dem Wagen bekam hin ru . d wieder einen
Schlag , machte dann zwei oder drei Sprünge , mäßigte aber ebenso
sicher allmählich wieder ihren Schritt , bis ein neuer Schlag sie
weckte . Und der Mann auf dem Heu wurde auf und nieder , vor
und zurückgeworfen , so daß ihm der Kopf auf den Schultern hin
und her wackelte . Die Mütze rutschte von einem Ohr zum andern ,
machte dann eine Fahrt hinter in den Nacken , wenn die Mähre
den Schlag bekam , und arbeitete sich darauf sicher und allmählich
wieder nach der Stirn vor . wenn der süße Schlaf sich deS Pferdes
bemächtigte .

Es war zum Verzivcifeln . wie lang und flach der Weg sich
hinzog und wie wenig man mit jcdem mühsamen Schritt
vorwärts kam .

Ob die Mähre etwas dachte , war nicht leicht zu sagen , auch
nicht ob der Mann cS tat . Aber hinterher , mit dem Halfterftrick
am Ring in dem Sinterbrett deö Karrens festgebunden , schlingerte
einer der so aussah , als ob er wüßte , waS er wollte . ES war ein
kleines , rundes , fettes , wohlgebautes Tier , mit Hängcmähn ? und
langem Stirnhaar , kurzen Ohren wie ein Schaf , und eigensinnigen ,
selbstzufriedenen Augen . ES schlenderte hinterher , biß nach dem
GraS am Wegrand , legte die Ohren zurück und schlenderte nach
der anderen Seite deS Weges , wenn der Karren anzog , und daS
alles tat eö so sauertöpfisch und unlustig , daß es über seine eigenen
Beine stolperie . die eS nicht heben mochte . ES war augenscheinlich
nicht der Meinung , daß eS Elle hätte , und blieb stehen und zog
am Halfterftrick , so daß eS seinem Kameraden vor dem Wagen
die Arbeit nicht gerade erleichterte und die Fahrt in keiner Weise
beschleunigte .

Aber trotzdem , in der Biegung am Wassertrog erreichten sie
dcch einen anderen Auszug , der sich offenbar ein wenig ausgeruht
hatte . ES war ein rotgestrichener Karren mit Gepäck und Bagage .
und daS Pferd vor » hatte so gleichgültige Manieren und ein solches
Sichcrgebcn in alles , daß man gleich sah , cS war eine Zigeuner -
mähre . Und an den Augen dcS kleinen Mannes , der eben dabei

war neu aufzuzäumen , war eS nicht schwer zu sehen , daß er ein
Zigeuner war ; sie waren so schlau und fuhren so eilig hemm ,
taten aber . ? lL ob sie vorbeisähen , wenn sie elwaS richtig beob -
achteten . Der hinterste Wagen kam etwas plötzlich über ihn . Im
Augenblick als ? r ihn gewahr wurde , stieß er vorsichtig einige

protze, weiße Splitter beiseite , die gerade vom Waffertrog abge -
bissen worden waren , und fuhr mit dem Absatz über die Stelle ,
wo sie gesessen hatten , hin . Gleichzeitig musterte er die Kommenden
mit einem schnellen Blick . ES kam ihn deutlich so vor , als ob der
Mann im Karreu die Stelle gesehen hätte , und auch als hätte er
einen lauernden Zug um die Äugen gehabt , wie er nach dem Pferd
herüberblickte , aber eS konnte wohl doch nicht gut möglich sein , denn
auf einmal sah er wieder so dumm und gleichgültig auS .

Guten Tag , willst Du auch die Pferd « tränken ?
Die Sprache war schnell und scharf , aber eS war nicht leicht

zu höre : »» welche Mundart es war ; sie erinnerte etwas an alle .

Ja , daö will ich . '
Das ! am langsam und feierlich , beinahe geziert , und der Mund

kniff sick, wieder vornehm zusammen , als ob er etwas sehr Wichtiges
gesagt hätte .

Dann will ich Dir aus dem Wege fahren , und der Zigeuner
nahm die Zügel mit beiden Händen , zog erst an dem einen� dann
an dem andern , schnalzte dann , so daß das ganze Gesicht in Be -

wegung kam , biS das Pferd endlich begriff , daß es sich wirklich von
der Stell « bewegen sollte . Es hatte sich offenbar schon längst ab -
gewöhnt , aufs erste und zweite Mal zu gehorchen . Tann warf er
die Zügel gleichgültig über den Rand des Karrens ; er hatte äugen -
scheinlich keine Angst , daß das Pferd fortlief ; es war ja daran ge -
wöhnt , bei zedem Hof an jedem Gatter , oft mitten auf dem Weg
zu halten , und eine Zigeunermähre hat keinen Ort . nach dem sie
sich hinsehnt , sie weiß . Krippen - und Fuitcraofälle schmecken un -
gefähr überall gleich .

Der Zigeuner kam wieder zurück ; eS war etwas , wofür er
sich interessierte , ob es nun das Pferd oder der Mann war . Er
steckte die Hände tief in die Hosentaschen , setzte den einen Fuß vor
und spuckte in einem fort schräg aus dem einen Munwinkek »
während er schweigend dastand und blinzelte und beobachtete .

Der große Mann tränkt « erst den Gaul vor dem Wagen und
hatte viel Mühe damit , den Zaum wieder anzulegen , löste dann daS

hintere Pferd und führte es an einem langen Halfter vor . aber

so ungeschickt und unbeholsen , daß es in die Zügel geriet und ge -
dreht und gewendet und gczcrrt werden mußte , ehe eS zum Wasser
kam ; aber dann wiederum fuhr er ihm mit einem so Pferdehändler -
artigen , handwerksmäßigen Griff in die Mähne , indem er zu der

Zigeunermähre hinüberschielte , besann sich jedoch gleich wieder , ließ
die Mähne loS und ließ den Blick gleichgültig weiterglerten .

Jetzt konnte der Zigeuner sich nicht mehr halten :
Wie alt ist eS denn ?
Bier , geht ins fünfte .
Der Zigeuner ging hin , öffnete ihm das Maul und sah nach .
Der Große fragte dann :
Du verstehst wohl etwas von Pferden ? Willst Du mir ehrlich

sagen , ob eS fehlerlos ist und auch sonst einigermaßen was taugt .
Oh . Du weißt wohl , waö es wert ist , Du . dem eS gehört , und

dann willst Du es doch wohl verkaufen , da kann cS eins sein , ob
cS so ist oder so .

Rein , ich verstehe mich gar nicht darauf und ich wollte eS so
gern wissen , da ich niemanden betrügen will l ich will eS nämlich
gegen ein anderes umtauschen — und er schielte wieder nach der

Zigcunermähre hinüber .
Hm — m, — die Augen des Zigeuners waren wieder schlau

und zweifelnd — warum willst Tu eS umtauschen ?
Ja , ich fahre - ziemlich viel herum , und ich kann , wie Du wohl

schon gesehen hast , Pferde nicht behandeln , und dann ist eS für
mich etwas zu lebhaft ; Leute , die es verstehen sollten , sagen , es
würde sehr gut werden , wenn eS in die Hände jemandes käme , der
cS behandeln könnte — der Zigeuner tat unwillkürlich einen Griff
in den Halfter —> aber eS könnte ja fein , daß es das eine oder das
andere auszusetzen gäbe , etwas , was ich nicht verstehe , und ich will
niemanden betrügen .

Er sprach daS Wort betrügen so feierlich aus . als ob eS ein
Eid wäre .

Wenn Du nun aber selbst betrogen würdest ? — er drehte daS
Pferd um und stellte mit dem einen Auge einen Vergleich zwischen
ihm und seinem eigenen an . während daS andere treuherzig auf
daS Geficht deS großen Mannes geheftet Rieb .

Das steht in GotteS Hand . Ist eS fein Wille , so habe ich nichts
dagegen einzuwenden .

Ach so I war er so einer ?
Mit dem Zigeuner ging eine vollständige Umwandlung vor ;

cS sah gar nicht auZ , als ob er sein Gesicht in »die und die Falten
legte " oder »die und die Miene annahm " ; als ob die Worte�eina
Zauberformel enthalten hätten , kamen die einzelnen Züge natürlich
und ohne Anstrengung ; der Muzid kniff jich zusammen zu einem

Streifen und senkt « sich ein wenig in den Mundwinkeln , die

Augen machten eine halbe Wendung nach oben nnd� blieben da

liegen , als ob sie nie anders gelegen hätten , der Kopf neigte sich
stark nach der einen S«ite , die Hände trocken vorsichtig aus den

Hosentaschen und fanden sich irgendloo aus dem Bauch zusammen .
Als sie sich gefunden hatten , tat er seinen Mund auf :

Ja , wer imm « r sagen könnte : GotteS Wille geschehet Aver nie

hätte ich erwartet , einem Bruder im Herrn hier auf dem Pfade



6 « GjoHTefen zu bigeWiin . Seta ! Item ! Tics ? Eeifccn feierlichen
Zremdn . ' vrts Cs- iren sohl Reminiszenzen aus Johann Arndts
Postille .

Die Dege deS Herrn sind mannigfaltig , sagte der Große ,
einige führen dorthin , andere dahin ; er . der nnS zusammengeführt
hat . wird eine Absicht dabei gehabt haben !

Ja . sagte der Zigeuner , «r weiß , es ist nicht gut . daß der
Mensch allein sei ; er will sicherlich , daß wir beieinander sein
sollen und einander gegen alle Gottlosigkeit deS Markts beistehen ,
einander ermahnen und helfen sollen . Kyrie eleison l

Damit war die Brüderschaft geschloffen .
A! S sie eine Zeitlang fromme Gespräche geführt hatten , be -

schloffen sie , zu lammen zu fahren , und so zogen sie in Gemeinschaft
den langen , flachen Weg herunter .

Wenn der Zigeuner sich aus dem Karre : , umdrehte , um zu
sehen , ob sein Bruder im Herrn gemerkt hätte , daß sein Pferd ein

wenig ans dem linken Hinkerbein hinkte , wenn es schnell lief —
eS zog nämlich das eine Bein etwas nach . daS war nicht zu leugnen ,
wenn man auch nicht gerade behaupten konnte . eS wäre spatlahm
— so sah er den großen Kops vor und zurück nicken , er nahm eS
für einen wohlwollenden Brudergruß , lächelte und nickte wieder .

Sie erreichten denn auch endlich die Stadt , kehrten in derselben
Dauernwirtschast bei Kansmann Gjestvang ein und bekamen Pferde -
stände nebeneinander .

Der Große hatte gutes Heu mit , der Zigeuner hatte nichiS ,
und sein Bruder bot chm von seinem an . Aber er dankte . Er
wäre so scharf gefahren , daß er dem Pferd am liebsten Hafer
geben wollte , aber da mußte er erst gehen und welchen kaufen , und
darum band er Sen leeren Hafersack seiner Zigeunermarhe über
daS Maul , . da sie sonst im osfenen Stand nicht ruhig stände " .

ES war ja nicht gerade nötig , aller Welt hier auf dem Markt

zu zeigen , daß es ein Krippenbcißcr war .
Im Laufe des Abends waren beide eifrig damit beschäftigt .

nach den Pferden zu sehen , aber ob es Zufall war . oder ob sie auf
einander auspaßten , nie - gelang es einem allein zu gehen . Als
der Zigeuner bei einer solchen Gelegenheit nach einem raschen
Geschäft an der Wand wieder zurückkam , trat der große Mann
auö seinem Stand , aber dabei war wohl nichts Besonderes , denn
cr sagte ganz natürlich :

Ich bin aber ein Pserdekcnncr . da erkenne ich nicht einmal
mein eigenes Pferd , sondern gehe m den Stand zu Deinem !

Sie waren beide sehr demütig und gottesfürchtig und blickten
mit heiligem Grauen aus all die Gottwsigleit , die unter den andern
in der Bauernwirtschaft herrschte , die bis in die Nacht fluchten ,
lärmten und aus gute Geschäfte tranken . ES sah auS , als ob sie
darauf warteten , wer von ihnen zuerst „ bekennen " würde .

Endlich fing der Große an ; er suchte sich eine Ecke , holte „ des

Pilgnms Harfe " hervor und faß und bewegte den Kops hin und

her , indem er leise vor sich hinmurmelle ; aber eS kaum kein Laut :

cr wollte kein Aufsehen erregen ; er war setzt in seinem Kammer -

lein ; aber die Augen sthoäen oft am Buche vorbei , streiftenjcmen
Bruder und endigten am Tisch , wo drei Bauern Ui ?d ein Städter

saßen und Karten spielten . Dann fand auch der Zigeuner , daß
cr ansangen mußte , er zog sich in den nächstci , Winkel zurück , holte
etwas aus der Tasche , was einem alten Notizbuch glich und murmelte

leise vor sich hin , während cr ab und zu durch die Nase atnicte ,
so daß eS klang , als ob er bewegt wäre . Dann gingen sie in brnder -

Ircher Eintracht zu Bett .

Früh , am nächsten Morgen , war der Zigeuner schon auf . und
alz der andere gleich nachkaui . war der Zigeuner dabei , seinem

Pferd die Vorderbeine zu befühlen ; im Augenblick aber , wo er ihn
erblickte , machte cr sich mit dem Halfter zu schassen und rief :

Sollte man es für aiöglich halten , es war wirklich gut . daß
ich kam . Dein Gaul war mit dem Fuß in den Halfter geraten .
Tu hattest den Halfter zu laug gemacht .

Er hat sich doch wohl keinen Schaden getan ?
Nein , es war nicht gefährlich , ich kam gleich dazu , sonst —

Danke , Bruder , daß Du so wachsam bist !
Er gab dem Pferd Heu und merkte » daß die Zigeuner mähre

noch mit dem leeren Haserfack dastand . Tann gingen sie herein
und zerrichteten ihr Diorgcngebet , aßen dann zusammen aus dem

Rucksack des großen ManneL und falteten die Hände lange nach
dem Egen — sehr lange , es sah aus . alz ob keiner sie zuerst aus -

cinandernehmen wollte . Als sie endlich fertig waren , sagte der

Zigeuner :
Ja . dann müssen wir wohl in Gottes Rainen aui den Markt

gehen und Geschäfte machen .
Bruder , sagte der andere , erleichtere mir mein Gewissen , sag .

ob kein geheuner Fehler an meinem Pferd ist .
Hm — nein , ein geheimer nicht — eS hat etwas hohe Schultern

— er sah den andern prüfend an . ob er sich weiter wagen dürfte
— und dann hat es Ansätze zu Neberbeinen — das war gar nicht
wahr , doch da der andere keine Einwendungen machte . . . — und
dann ist cS krummbeinig und schleppt daS rechte Hinterbein nach ;
aber das sind Tinge , die jeder Pferdehändler gleich sieht ; Tu

brauchst also keine Angst zu haben , jemanden zu betrügen .
Ja . Bruder , wenn ich denn keine unsinnigen Forderungen

stelle , so werde ich also in GottcS Namen keine Sünde auf mich
laden ; jetzt müssen wir fort .

Sie gingen ui den Hof hinunter , und cr zog das Pserd heraus .
Ter Zigeuner stand und sah ihm zu und vergaß sich so weit , daß .
cr aus dem einen Mundwinkel s. uickte . ( Schluß folgt . ) 1

Der plan der neuen JVordpolar -
Gxpeditfon von Hm und Pen .

Daß Kapitän Roald Amundsen , der kühne Bezwinger der
nordwestlichen Durchfahrt und Wiederentdeckcr des magnetische «
Nordpols , eine neue Reise ins Polargebict piant , daß er sich zu
diesem Zweck des berühmten Ransenswen PolarschifsZ „ Fram " zu
bedienen beabsichtigt , ist in Kurze schon bekannt geworden . Man
konnte angesichts der großen Ersolge von AmundscnS erster Reise
erwarten , daß es sich auch bei dem neuen Plan um etwaS Besmr -
dercs handeln würde , aber die Auselnandersetzung , die Amnndserr
selbst in dem demnächst erscheineneen Heft der „ Internationalen
Revue der gesamten Hydrobiologie und Hudrographie " über sein
Programm gibt , bereitet durch seinen Reichtum und durch seine
Wissenscliafllichieit doch eine lleberraschung . Amundsen erweist
sich dadurch� als ein echter Landsmann und Junger NanscnZ , ob -
gleich sein Eindringen in wiffenschastliche Fragen bei ihm insofern
sogar noch hoher zu bewerten ist ; als er nach keinem Beruf nichr
zu den studierten Leuten zählt . Da Amundsen nun außerdem be -
wiesen hm . Saß er der größten Energie in der Ucberwinöung von
Schwierigkeiten , wie sie daö Polarmeer bietet , fähig ist , so kann er
daraus rechnen , daß die ganze Welt mit der größten Spanitunz
seiner nördlichen Expedition entgegen sieht , die auch hinsichtlich den
Dauer und ihrer Gefahren ein würdizcs Gegenstück su der Ranken »
sckcn Polarfahrt in Aussicht stellt . ES ist zweckmäßig , vor der Er »
örterung des wiffenschaftlichen Programms auf den Plan selbst
näher einzugehen , wozu die neue Veröffentlichung AmundsenS zum
erstenmal Gelegenheit gibt .

Amundsen ist ein unbeschränkter Verehrer von Nansen und
seiner Methode einer Nordpolarcxpcdition und will die „ Fraiu "
zum zweitenmal im EiS eingeschlossen der Polarströinung preis »
geben . Zunächst handelt eS sich für ihn darum , zu prüfen , ob d: o
„ Fram " . nachdem siinfzehn Jahre seit ihrer Erbauung vergnüge «
sind , noch imstande ist . eine zweite große Fahrt ins EiZmcer nuS -
zubalten . Bekanntlich hatte sich das Schifj bei der Nnnsejischcii
Expedition so glänzend bewährt , daß es trotz der gewaltigen Eis -
preffungen nicht einmal eine Schramme an seinem Rumpf heim -
gebracht hat . Seitdem sollte das Selnfj in der Ruhezeit bedenklich
gelitten habin und unbrauchbar gcwort >en sein , aber nach einer
genauen llntersuchung . die sein Erbauer Colin Archer mit
Amundsen gemeinsam vorgenommen hat . kann die stärke der
„ Fram " als ungeschwächt bezeichne : tvcrden . so daß ihre Wieder -
benutzung beschlossene Sache »st .

Der Plan AmundsenS ist nun folgender : Anfang 1319 verläßt
die „ Fram " mit einer Ausrüstung für sieben Jahre daS norwegische :
Gestade , fährt um das Kap Horn hernw nach San Francisco , wc»
Kohlen und Proviant eingenommen werden , und dann weiter nach
Point Narrow , dem nördlichsten Punkt de ? amerikanischen Fest -
landes unier etwa 156 Grad westlicher Länge . Hier wird die
Mannschaft möglichst verringert und dann der Kurö nach nörd -
licher biö nordwestlicher Richtung fortgesetzt . Es handelt sich
darum , die günstigste Stelle im Treibeis zu finden , um möglichst
weit gegen Norden vorzudringen . Wenn das Schiff mit stuec
Fahrt nicht weiter kämmt , wird cZ dem Einfrieren und dem Treiben
deö Eises überlassen . Amundsen rechnet damit , daß dies Treiben ,
im Eise vier bis fünf Jahre dauern kann . Während der ganzen
Reise sollen meeresknndliche Beobachtungen ausgeführt werden .

Zn der Theorie , ob sich im Polarmeer noch große uaüekunnte
Ländermaffcn vorfinden , will sich Amundsen vorfichtigerweise nichtz
äußern , sondern lieber das Ergebnis der eigenen Erfahrung ab -
ivarten . Man kann sich freilich dem Gedanken nicht Verschließen .
daß das Beiseiteschieben dieser Frage noch einen anderen Grund

hat , der darin zu suchen ist , daß beim tatsächlichen Vorhandensein
einer Landmaffe in der Gegend deZ Nordpols die Expedition , wenn
sie nach diesem Land überhaupt gelangt , einem fast sicheren Unter -

gang ausgesetzt sein würde . Diesen Gedanken äußert aber
Amundsen selbst nicht und man kann daher auch nicht wissen , in
welcher Weise cr bei seinen Erwägungen mitwirkt . Tie Besonder -
Herten in dem Plan der zweiten , . Jram " - Expedition im Gegen saß
zur ersten liegen einmal in der wesentlich anderen Lage des Aus -

gangöpnnkts — Nansen von den Ncusibirischen Inseln , Amnndse ! »
von Por . it Barrow aus , lvas einen Längcnuntcrschicd Von fubzül
Graden bedeutet — und zweitens in einer voraussichtlich noch
längeren Trift im PolarciS .

lieber das wisienschastüche Programm seiner Reise verbreitet

sich Amundsen sehr ausführlich , und so planmäßig und gründlich .
daß man sein tiescS Eindringen in die wiffenschaftlichen Aufgaben
einer Expedition im Polarmeer nur aufS Höchste bewundern kann .
Dabei ift noch besonders anzuerkennen , daß er das Hauptgewicht
nicht auf die Erzielung eines neuen Rekords nach dem Pol hin .

sondern auf die eigentliche Erforschung de » PolargcbieteS . uamenf -

l : ch in meereskundlichcr Hinsicht , zu legen gedenkt . Tie von ihn »
ins Auge gefaßten Probleme , die sich also namentlich auf die Er -

kundung des Polarmeerbcckens richten , lassen sich in ozeano »
graphische , meteorologische und erdmagnetische einteilen . Ten

letztgenamUen sind die Nordlichtforschnii « n anzuglirdern . Dia

ozeanographisch t Ausgaben stehen dabei selb verständlich in » JEor »
d ergründe . Ti� größte Ueberraschnng , die Nansen von seiner Expe -
ditien für die Geographie mitbrachte , war bekanntlich die Enk -



fceduno , daß da » Nordpolargediet nicht vov einem flachen , sondern
von einem ms zu 4( XX) Meter tiefen Meer eingenommen wird . ES
wird im Norden des europäisch - asiatischen und de ? amerikanischen
Festlandes von einem flacherer . Kontincntalsockel und nach der von
Nansen aufgestellten und scitdeiii immer wahrscheinlicher ge -
wordenen Annahme gegen den Atlantischen Ozean durch einen

untcrmcenschen , vom nordöstlichen Grönland nach Opihbcrgen ver -

laufenden Rücken vegrenzr . ES handelt sich zunächst um die Lösung
topographischer Fragen mit Bezug aus dieses Meer , dann um

. Untersuchungen seines Bodens , wozu jetzt sehr viel teste rc HilfS -
Sitrel zur Äerfügung stehen , als sie Nansen besaß . Durch die
reuen Apparate können Proben deS Meeresbodens bis zur Tiefe
von einigen Metern hcrousgebrachi werden , und man kann durch
die Untersuchung der SÄichren , ans denen er zusammengesetzt ist ,
Schlüsse aus die Geschichte deS Meeresbodens und damit deS
Meeres selbst für lang « Zeiten der Vergangenheit ziehen . Die

Erforschung der Wassermassen deS Polarmecrcö richtet sich auf die

Messungen der Temperatur , des Salzgehalks und der Strömungen .
Diese Verhältnisse greifen ineinander , und ihre Erforschung hat
eine wissenschaftliche Bedeutung loeit über oas Polarmcer hinaus .
Besonders macht AmunMen auf den mit auffallender Gcschwindig -
keit vor sich gehenden Wechsel deS Salzgehalts aufmerl sa : n, der in

jüngster Zeit nachgewiesen und teils �durch unterseeiscki « Wellen ,
teils ( wahrscheinlich richtiger « ourch Wirbelbewegungen an der

Grenze zweier Schichten mit ungleich großer und ungleich gerichteter
Strömung erklärt wird . In tieferen Mccreöschichten sind die

Strömungen überhaupt noch niemals untersucht worden , obgleich
sie von größter Bedeutung für die Aufklärung der Wasserbewegun -
gen im Weltmeer sind . ES liegen dort ungelöste Rätsel , zu deren

Aufhellung die wissenscbastlicben Methoden in den letzten Jahren
wesentlich verbessert worden sind . Hauptsächlich wartet auch der

Verlauf der Flutwelle im Atlantische " Ozean mit seiner Fortsetzung
im Polarmeer nocki einer eigentlichen Aufklärung ; ebenso die

Frage , welchen Einfluß der Wind auf die Meeresströmungen besitzt .
All diese wichtigen Probleme hofft Amundscn vom Polarcisc aus
weit besser studieren zu können , alö cS von einem im Mecrwasser
selbst bewegten Schiff möglich ist . Auch die im Meerwasscr gc--
lösten GaSarten und die Wechselwirkung zwische : ! Tieren und

Pflanzen des MeereS will er möglichst genau erforschest . � Zu

meteorologischen Beobachtungen wird eine vollständige Ausrüstung
mit cen neuesten Instrumenten vorgcfeiicn . Auch für die Nord -

lichtbcobachtungen haben die wissenschaftlichen Leistungen der

letzten Jahre neue Ergebnisse gebracht , die eine Enthüllung des

a ! ten Geheimnisses dieses Naturwunders mehr als l - iohcr erhoffen

lassen . So geht Amundscn mit einem reichen , umfassenden und

von tiefer wissenschaftlicher Einsicht beherrschten Programm an

feinen neuen großen Plan heran und man wünscht ihm zunächst
aus vollem Herzen , daß er bei den Borberciiungen auf keine un -

überwindlichcn Schwierigkeiten stößt . Tie Ausführung wird dann

mit nicht geringerer Spainiung verfolgt werden , als die der unver -

schlichen Nanscnschcn Ncise .

CEflädraef d- rtoten . )

Alle man in der Baftüle lebte .

Won Karl Eugen Schmidt , Paris .

l Schluß . )

Erst durch Renneville erfuhr der junge Deutsche , wie eS in

der Bastille herging . Als er nämlich Renneville gesagt hatte ,

daß er sehr reich sei , nahm der Franzose die Sache in die Hand ,
Linck gab das nötige Geld her und Renneville bestellte bei dem
Wärter die besten Sachen zu essen und zu trinken , die man sich
« wünschen konnte . Und so lebten die beiden herrlich und in

Freuden , besonders nachdem Linck auf den Rat Rcnuevillcs dem

Neffen des Kommandanten der Bastille einen schönen Ring gc -
schenkt hatte . Natürlich ließ sich der Wärter , der die von Linck
amd Renneville bestellten guten Sachen herbeischaffte , für alles

ungefähr den vierfachen Preis zahlen , aber die Hauptsache war .
daß man alles richtig erhielt , was man bestellt hätte . Nur dem

Ncfken deS Kommandanten gefiel der Handel nicht : er hätte das
Geld lieber selbst oerdient und untersagte dem Wärter den
Zwischenhandel , also daß Renneville ihm selbst daS Geschäft über -
trug , worauf sie noch Vesser wie vorher aßen , tränken und — be¬
zahl : cm .

Eines Tages stieß man einen dritten Gefangenen zu den beiden .
den wegen seines Glaubens verhafteten und seit zwei Jahren in
der Bastille sitzenden Protestanten Berthon , dem eS nicht so gut
ergangen war wie Linck . Renneville sagt : „ Man konnte ihn nicht
ohne Zittern betrachten . Er war ganz in Lumpen . Sein Hut
tuar voll von Löchern und schien niemals schwarz gewesen zu sein .
Ein abgerissener Hsmdsärmcl diente ihm als Halsbinde und war
so weiß wie die Kaminplatte . Sein Rock war aus hundert Fetzen
zusammengeflickt , sein Hemd , schwarz wie feine Krawatte , hing
durch hundert Löwer aus seinen Hosen . An seinen Strümpfen
tvar kein ganzes Stück breiter als ein Daumen . Seine Schuhe
hätte er ganz arch Stücken alter Handschuhe zusammdngehnndcn ,

und die Sohlen wurden durch Bindfaden festgehalten . Wir luden

ihn ein , sich zu uns ans Feuer zu setzen , und er slhtvur , seit zwe »
Jahren kein Feuer gesehen zu haben , waS uns in großes Erstaunen
versetzte , denn ich konnte damals nickt voraussehen , daß ich sieben
Jahre lang in der Bastille zubringen müßte , ohne cm anderes
Feuer als die Flamme der Kerze zu sehen . Ich reichte ihm zwei :
kleine Pasteten , die et hinabschlantz mit der Bemerkung , es seien
gute Kuchen , denn daS Fleisch darin halte er gar nicht geschmeckt .
Ebenso verschlang er einen Hühnerflügel , und dazu trank er drei
oder vier Gläser Wein mit außerordentlichem Heißhunger . Unseren
gedeckten Tisch sah er mit der größten Berwunderuung , und auf
mein Fragen antwortete er , daß er niemals etwas Bessere » zum
Essen bekommen habe als ein wenig Suppe mit zwei Unzen schlechten
Fleisches darin . Seit zwei Jahren lasse man ihn langsam ver -
hungern , aber er komme jetzt aus einer Zelle , wo noch viel un -

glücklichere Gefangene säßen , darunter einer , der den Verstand
verloren habe . Seit sieben Jahren lebe dieser Wahnsinnige voll »
ständig nackt , und wenn Berthon nicht seinem Genossen zu Hilfe
gekommen wäre , hätte auch diesem der Wahnsinn ergriffen , von
dem er mitunter schon angefallen worden sei . "

Am 7. April , also genau sieben Monate nach seiner Verhaftung .
wurde Linck zum ersten Male verhört . Der Polizeipräfekt d ' Argen -
son fragte ihn , indem er ihn duzte , wozu er nack Paris gekommen
sei . Linck antwortete , um die Medizin zu studieren und die schönste
Stadt der Welt zu sehen . d ' Argenson erwiderte , er wisse im
Gegenteil , daß er von dem König von Polen als Spion hergesandt
sei und mit ihm in geheimer Verbindung gestanden habe . Linck
antwortete , er lzabe keine andere Verbindung mit den Feinden
des . Königs , als die von seiner Geburt geslhaffenen . Als gc -
boren « Sachse sei er der Untertan des König » von Polen , der
zugleich Kurfürst von Sachsen sei . Aber sein Vater sei reich genug .
um ihn ohne Unterstützung des Landesherrn auf Reisen schicken
zu können . Danach wurde d ' Argenson etwas höflicher , hieß ihn
niedersitzcn und fragte ihn über alle die Dinge aus , die man bei
keiner Verhaftung in seiner Wohnung gefunden hatte . Es waren
das fast lauter Ebemilalien und andere Dinge , die mit seiner
Profession zusammenhingen , und die Linck alle mit wissenschaftlicher
Gründlichkeit erklärte . Roch mehr erstaunten die Richter , als Linck
ihnen sagte , bei seiner Verhaftung habe er kein Wort französisch
gesprochen , und er habe eS erst im Gefängnis von Renneville ge -
lernt . Zwei Tage später wurde Linck noch einmal vorgeladen ,
dieSmal aber sehr höflich behandelt und sogar zum Frühstück ein -
geladen . Endlich am l3 . Mai wurde Linck entlassen und vor der
Bastille von dem Apotheker CharraS crivartet , der erst sechs Monate
nach seiner Verhaftung erfahren hatte . waS aus seinem Pensionär
geworden war , und sich dann an die schon erwähnte Herzogin von
Orleans , die damalige Beschützerin der Deutschen in Frankreich ,
gewandt hatte , auf deren Fürsprache dann endlich die Untersuchung
deS Falles Linck gekommen war .

Aus den Erlebnissen RennevillcS selbst und seiner andern
Genossen sieht man , daß der Fall Linck durchaus typisch war .
Die Leute wurden fast immer unter einem falschen Borwande
auö dem Bette geholt und erfuhren erst viele Monate spät « oder
überhaupt niemals , warum man sie verhaftet hatte . Manche
saßen viele Jahre in der Bastille und wurden nie einem Richter
vorgeführt .

Die » , sowie daß die Reichen herrlich und in Freuden , die
Armen höchst elend lebten , unterscheidet die Bastille von einem
moderycn Gefängnis . Indessen darf man doch nicht glauben , cS
gebe jetzt gar nichts derartiges mehr . Ganz kürzlich wieder sind
unter der Regierung de » einstigen FreiheitSapostclS Elemenccau
einig ? zwölf Arbeiterführer verhaftet und über drei Monate lang
gefangen gehalten worden , ohne daß ihnen jemals eine Anklage -
akte vorgelegt worden wäre . Und außer der sozialistischen Presse
kümmerte sich keine französische Zeitung darum . Herr Clcmeneeau
hätte ganz gut die Untersuchungshaft noch länger ausdehnen können ,
wenn auch nicht so lange , wie sie sein Vorgänger Ludwig XIV .
dauern lassen konnte . Jedenfalls steht es auck heute nocb , trotz
der Zerstörung der Bastille , in der Macht des französischen Staats¬
oberhauptes , mißliebige oder verdächtige Menschen ohne weiteres
einlochen und ein paar Monate sitzen zu lassen . Und genau wie
unser Landsmann Linck vor 200 Jahren als vermeintlicher Spion
verhaftet wurde , so geht eS heut ? noch alle drei Monate irgenp
einem Deutschen , den man als Spion einlocht , um ihn nachher ,
wenn seine Unschuld sich herausgestellt Hot . per Sckub an die
Grenze zu bringen . Was die Ausländer anlangt , so bat sich kaum
etwas geändert außer der Länge der Hast , und was die Franzosen
selbst angeht , so steckt man sie zwar nicht mehr ein . weil sie Prote -
stauten sind oder dem Staatsoberbaupte übles nachgesagt haben .
aber den wirklichen Sozialdemokraten — nickt den sogenannten
radikalen Sozialisten , zu denen ja auck Herr Elemenccau gehört — ,
und ganz besonders den Antimilitaristen . geht es heute nur wenig
besser in Frankreich als den Protestanten unter Ludwig XIV .

Lcssing verwahrte sich einst dagegen , daß man den Papst abgeschafft
habe , um nun auö jedem Pastor einen kleinen Papst zu macken .
Nicht ganz so, aber dock so ähnlich ist eS in Frankreich geworden ,
wo man die eine große Bastille zerstört und tausend kleine Bastillen
an ihre Stelle gesetzt hat .
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